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Einleitung

Kino CH eröffnet als erster Beitrag die neue Publikationsreihe REseau / 
Netzwerk Cinema CH, die sich als Schaufenster der gleichnamigen 
interdisziplinären Bildungs- und Forschungsinstitution versteht, die Ma-
ster-Studiengänge in Filmwissenschaft und -realisation anbietet und den 
Wissenstransfer zwischen Theorie und Praxis fördert.1 Zu den im Netz-
werk verbundenen Institutionen gehören die Universitäten Zürich, Lau-
sanne und Basel, die Università della Svizzera italiana, die Zürcher Hoch-
schule der Künste, die Haute école spécialisée de Suisse occidentale, die 
Cinémathèque suisse, die Hochschule Luzern und die Scuola Universi-
taria Professionale della Svizzera Italiana. Der vorliegende Band versam-
melt Beiträge von Autorinnen und Autoren, die an der Section de cinéma 
der Université de Lausanne, dem Seminar für Filmwissenschaft der Uni-
versität Zürich und der Università della Svizzera italiana beheimatet sind 
und über Aspekte des Schweizer Filmschaffens in Geschichte und Gegen-
wart forschen.

In seiner Zweisprachigkeit schliesst Kino CH an die Vorgänger-
publikation Home Stories an, den ersten Sammelband in deutscher und 
französischer Sprache, den die Zürcher und die Lausanner Filmwissen-
schaften 2001 publizierten.2 Zugleich bietet Kino CH ein aktualisiertes 
Panorama der Schweizer Forschung über das einheimische Filmschaffen 
– auch und gerade durch die Auseinandersetzung mit Produktionen der 
jüngsten Vergangenheit.

Die Beiträge sind je nach ihrem individuellen Fokus in die Sekti-
onen «Rezeption», «Ästhetik» und «Geschichte» aufgeteilt – im Wissen, 
dass die drei Bereiche über fliessende Grenzen und gemeinsame Schnitt-
bereiche verfügen. So ist die Ästhetik eines Films immer auch durch sei-
ne Verankerung innerhalb der Geschichte des Schweizer Kinos und da-
mit der Kulturgeschichte der Schweiz bestimmt. Zudem gehen Aspekte 

1	 Siehe http://www.netzwerk-cinema.ch.
2	 Vinzenz Hediger, Jan Sahli, Alexandra Schneider, Margrit Tröhler (Hg.) (2001): Home Stories. 

Neue Studien zu Film und Kino in der Schweiz / Nouvelles approches du cinéma et du film en Suisse. 
Marburg: Schüren.
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der Geschichte und der Rezeption dort ineinander über, wo historisches 
Pressematerial ausgewertet oder die öffentliche Meinung untersucht 
wird, die zu einer bestimmten Zeit über bestimmte Filmgattungen wie 
den dokumentarischen Auftragsfilm oder Institutionen wie die Cinéma-
thèque suisse vorherrschten. Die Auseinandersetzung mit bestimmten 
Filmkorpora wiederum schliesst die Frage nach ihrer institutionellen Be-
dingtheit mit ein – etwa wenn es um das politische Selbstverständnis der 
Basler «Vereinigung für den unabhängigen Film» (Vuf) geht oder um die 
Einordnung des filmischen Werks von Peter Fischli und David Weiss im 
Bereich der zeitgenössischen Kunst. Schliesslich kann die Auseinanderset-
zung mit Film auch die Frage nach der filmischen Rezeption literarischer 
Praktiken meinen, beispielsweise in der Analyse des essayistischen Uni-
versums von Nicolas Bouvier im Film von Christoph Kühn oder derjeni-
gen der Autofiktion in den Spielfilmen von Lionel Baier.

Der erste Teil des Bandes versammelt Texte zu Aspekten der Rezepti-
on und zu verschiedenen Diskursen über das Schweizer Filmschaffen, denn 
«die Filme existieren durch die Diskurse, die sie zum Ausdruck bringen, 
erdenken, untersuchen, bewerten und letztlich überhaupt begründen».3 

Im Zentrum der ersten beiden Beiträge steht das Kinopublikum in 
der Schweiz: Ausgehend von den Ergebnissen einer Zuschauerbefragung, 
fragt Olivier Moeschler nach dem Bild, das sich die schweizerische Be-
völkerung von «ihrem» Kino macht, wobei Letzteres sowohl aktuelle als 
auch historische Produktionen umfasst. Das zeitliche Umfeld der Unter-
suchung erweist sich dabei als in zweifacher Hinsicht bedeutsam: Zum 
einen ist gegenwärtig ein gesteigertes Interesse am einheimischen Film-
schaffen festzustellen, zum anderen ist das Schlagwort des «populären 
Kinos» zur Losung des Bundesamtes für Kultur avanciert.

Eine ähnliche Perspektive nehmen Jean-Pierre Candeloro und 
Marco Cucco ein: Auf der Grundlage von Umfragen und Berichterstat-
tungen gilt ihr Interesse der Wahrnehmung des internationalen Filmfe-
stivals von Locarno, wobei im Mittelpunkt ihrer Untersuchung dessen 
kulturelle und soziale Auswirkungen stehen.

Zwei weitere Beiträge widmen sich der Filmkritik, verstanden als 
eine Rezeptionsinstanz, die das Verhältnis zwischen Kinopublikum und 
(einheimischen) Filmen massgeblich beeinflusst. Nicole Hess untersucht, 
wie die deutsche und österreichische Presse sechs Schweizer Produkti-
onen der jüngsten Vergangenheit aufnahm und bewertete. Ihre Ergeb-
nisse lassen einerseits Rückschlüsse auf die vorherrschenden Kriterien 

3	 Hervé Dumont, Maria Tortajada (Hg.) (2007): Histoire du cinéma suisse 1966–2000. Lausanne/
Hauterives: Cinémathèque suisse / Editions Gilles Attinger, S. XXVI. Vgl. ausserdem Maria Tor-
tajada (2008): «Du national appliqué au cinéma», in: 1895, 54, Februar 2008, S. 17–19.



11Einleitung

zu, die bei der Bewertung von Schweizer Filmen in den Nachbarländern 
angewendet werden. Andererseits zeigen sie, worin sich die nationale 
Wahrnehmung der Filme von derjenigen im deutschsprachigen Ausland 
unterscheidet.

Aus einer historiografischen Perspektive befasst sich Pierre-Emma-
nuel Jaques mit der Filmkritik der Genfer Tagespresse der 1920er Jah-
re. Im Vordergrund stehen dabei nicht die in den Kritiken besprochenen 
Filme, sondern die den Besprechungen zugrunde liegenden Konzepti-
onen von Filmkritik. Diese erweisen sich als abhängig von den Positi-
onen und vom Selbstverständnis der Autoren sowie von deren Beurtei-
lungskriterien.

Der erste Teil des Bandes schliesst mit einem Beitrag zu einer spe-
zifischen Facette des Diskurses über das Schweizer Kino: Mathilde Ba-
bel untersucht mit den Mitteln der Oral History und Pierre Bourdieus 
Theorie der sozialen Felder die Aussagen von sechs jungen Filmemache-
rinnen und Filmemachern der französischen Schweiz. Dabei geht sie der 
Frage nach, wie sich junge Filmschaffende Zugang zur Schweizer Kino-
landschaft verschaffen und welchen Platz sie darin einnehmen. Nicht zu-
letzt diskutiert sie, wie die Regisseurinnen und Regisseure ihre Beziehung 
zu den vorangegangenen Generationen Schweizer Filmschaffender schil-
dern, insbesondere zu den Vertreterinnen und Vertretern des «neuen 
Schweizer Films».

Es ist kein Zufall, dass sich der Schwerpunkt «Ästhetik und Erzählformen» 
in der Mitte dieses Bandes befindet: Ästhetische Formen und narrative 
Bauweisen sind jene Bereiche, die sowohl als materielle Grundlage der 
Rezeption zu verstehen sind als auch spezifische historische Phänomene 
darstellen und damit einen Knotenpunkt der Reflexion über Film bilden. 
Diese Kopräsenz von Rezeption und Geschichte ist in allen Texten dieses 
mittleren Blocks spürbar. Zwar konzentrieren sie sich ausschliesslich auf 
neuere Schweizer Produktionen, tun dies aber auf der Folie eines unab-
dingbaren Bewusstseins dafür, dass diese das Ergebnis einer Tradition 
sind und dass sie darüber hinaus nicht ohne Blick auf die Wahrnehmung 
durch die Gesellschaft zu thematisieren sind.

Durch die Konzentration auf neuere und neueste Filme wird deut-
lich, wie vielfältig und oftmals erfrischend unorthodox sich das Schwei-
zer Filmschaffen heute präsentiert. Längst sind komplexe Erzählformen 
entstanden, die sich im Grenzbereich zwischen Fiktion und Nichtfiktion 
bewegen, die essayistisch aufgebaut sind und die ein vielgestaltiges Voka-
bular filmischer Ausdrucksformen verwenden, das mit den traditionellen 
Kategorien kaum zu fassen ist.
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Schon in Margrit Tröhlers Text zu Christoph Kühns filmischem Es-
say Nicolas Bouvier, 22 Hospital Street (2005) wird die überaus komplexe 
Anordnung von Materialien sichtbar, die sich dem Schriftsteller Nico-
las Bouvier widmen. Als «imaginäres Porträt» bezeichnet Tröhler diesen 
poetischen Essay, weil er sich der Vorstellungswelt einer Person widmet 
und nicht versucht, eine klassische biografische Lektüre zu entfalten. Im 
Zentrum dieser Annäherung steht das Reisen als Bewegung und als Er-
fahrung. In einer Form, die sich als Pastiche verstehen lässt, die im Sinne 
eines mimetischen Nachvollzugs unmittelbar den literarischen Ausdruck 
Bouviers übernimmt, spiegelt sich ein modernes Verständnis des Sub-
jekts, das sich in ständigem Wandel befindet, für dessen schwebenden 
Ich-Zustand die Reise als griffige Metapher dienen kann.

Geht es bei Tröhler um Grenzerfahrungen in einer fremden Welt, 
stellt Maria Tortajada die Erfahrung und Darstellung der Schweizer 
Landschaft ins Zentrum ihrer Überlegungen. Sie geht der Frage nach, wie 
sich die stereotype Darstellung der Schweizer Landschaft dekonstruieren 
lässt. Tortajada nähert sich dem Thema zunächst historisch, indem sie in 
den späten 1960ern und 1970ern einen Umbruch in der einstmals von 
der Atmosphäre der geistigen Landesverteidigung geprägten Darstellung 
feststellt, die noch ganz dem romantischen Geist Jean-Jacques Rousseaus 
verpflichtet war. Vor diesem Hintergrund entwickelt sie ein dreistufiges 
Stereotypenmodell, das die Kategorien «Motiv», «Ideologie» und «Ko-
dierung» umfasst, und untersucht damit die Ästhetik des neuen Bildes 
der Schweiz – insbesondere in einer Fallstudie zu Messidor (Alain Tan-
ner, 1979).

Wie eine Fortsetzung dieser Dekonstruktion liest sich Marcy Gold-
bergs Text zu Thomas Imbachs Werk. Goldberg verwendet den Begriff 
«epistemologischer Realismus», um Imbachs Zugang zur filmischen Dar-
stellung zu beschreiben – nämlich jenen zergliedernden Blick auf die Er-
scheinungen, welcher nach deren Essenz fragt. Damit wird auch eine 
Verbindung zu Tröhlers Analyse spürbar, die in Nicolas Bouvier, 22 Hos-
pital Street ebenfalls diese Suche nach der Idee hinter den Erscheinungen 
beschreibt. Formal ist Imbachs Werk wohl eines der originellsten der ge-
genwärtigen Schweizer Filmszene – sowohl in struktureller als auch in 
technischer Hinsicht. «Die Kamera als Sonde»: Mit diesem griffigen Slo-
gan fasst Imbach selbst seine Herangehensweise zusammen, die Tech-
nik wie ein chirurgisches Instrument zu verwenden, um tief in die Mate-
rie einzudringen – ein «Verfahren» übrigens, das Walter Benjamin schon 
1936 beschrieb.

Mehr einem narratologischen Ansatz verpflichtet ist Alain Boillats 
Analyse über die Präsenz des Autors Lionel Baier in dessen Filmen Garçon 
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stupide (2004) und Comme des voleurs (à l‘est) (2006). Der Avatar – Lio-
nel Baiers Stellvertreterfigur – agiert in diesen Filmen als Verbindungsglied 
zwischen einer extratextuellen Identität des Urhebers und dessen Reflexi-
on über den Protagonisten desselben Namens im Film. Mit dieser erzähle-
rischen Anlage changieren die Werke zwischen Dokumentation, Autofikti-
on und Fiktion im traditionellen Sinne, wobei der Autor Baier nicht davor 
zurückschreckt, seinen Protagonisten mit ironischer Distanz zu zeichnen.

Stärker noch als bei Baier ist in den Filmen Der geringste Wider-
stand (1980–1981), Der rechte Weg (1982–1983) und Der Lauf der Dinge 
(1986–1987) des Künstlerduos Fischli/Weiss die Tradition der Burleske 
zu finden. Der Mechanismus des Lachens, den François Bovier in seiner 
Untersuchung beschreibt, wird ausgelöst durch groteske und unerwar-
tete Re-Kontextualisierungen von Figuren und Objekten, die mit naiver 
Geste Klischees unterwandern und damit einen neuen Blick auf schein-
bar Vertrautes öffnen. 

Ebenfalls der Gattung Künstlerfilm – wenn auch einem völlig an-
deren Konzept verpflichtet – sind die Tanzvideos aus der Romandie zu-
zuordnen, mit denen sich Laurent Guido beschäftigt: In der Bewegung 
finden Film und Tanz ein gemeinsames konstitutives Element, das Gui-
do als künstlerischen Ausdruck einer bewegten Plastik bezeichnet. Er un-
terscheidet zwei Grundformen der kinematografischen Aneignung von 
Tanz: einerseits eine filmische Umsetzung, die sich der Kontinuität des 
Tanzes verschreibt, und andererseits eine Umformung der tänzerischen 
Bewegung durch Montage – ein Konzept, das er in zwei analytischen Stu-
dien der Werke von Pascal Magnin sowie Philippe Saire und Pierre-Yves 
Borgeaud ausdifferenziert.

Am Ende des Schwerpunkts «Ästhetik und Erzählformen» ange-
siedelt ist Barbara Flückigers Beitrag zur digitalen Produktion in der 
Schweiz. Anknüpfend an ihre Untersuchung zur High-Definition-Pro-
duktion im Kontext des Forschungsprojekts Digitales Kino (2002–2004), 
hat sie eine Umfrage zu den derzeit verbreiteten digitalen Techniken 
lanciert. Dabei wird deutlich, dass in den letzten Jahren ein ungeheurer 
Wandel stattgefunden hat, dessen ästhetische Konsequenzen sie unter-
sucht und anhand der Fallstudien zu Nachbeben (Stina Werenfels, 2006) 
und Terra incognita (Peter Volkart, 2005) konkretisiert.

Nach Texten zur Rezeption beziehungsweise Ästhetik und Narration ver-
sammelt der dritte Teil des Bandes schliesslich Beiträge zur Geschichte 
der Schweizer Film- und Kinolandschaft. Eröffnet wird er von zwei insti-
tutionshistorischen Beiträgen: François Albera legt neue Facetten aus der 
Geschichte des nationalen Filmarchivs frei. Anhand von erstmals ausge-
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wertetem Archivmaterial zeigt er, dass sich die Ausstellung Images du ci-
néma français, die 1945 von der Cinémathèque française und unter der 
Federführung von Henri Langlois in Lausanne eröffnet wurde, als Grün-
dungsereignis für die 1948 eingeweihte Cinémathèque suisse erweisen 
sollte. Darüber hinaus fördert der Vergleich mit dem 1943 bis 1948 in 
Basel ansässigen Schweizerischen Filmarchiv unterschiedliche Konzepte 
des Archivierens von Kino zutage sowie – untrennbar damit verbunden – 
divergierende Ansichten über die Geschichte des Kinos und seinen Platz 
in der Gesellschaft.

Marthe Porret zeichnet die Gründung von Marcel Leisers alter-
nativem Filmverleih «Cinéma Marginal Distribution» nach, der in der 
Westschweiz der 1960er und 1970er Jahre zugleich als Netzwerk junger 
Filmschaffender fungierte. Bisher unveröffentlichte Aussagen von Leiser 
dokumentieren die zentrale Rolle, welche die von ihm 1963 gegründe-
te Filmzeitschrift Travelling bei der Konturierung von «Cinéma Margi-
nal Distribution» spielte, und geben Aufschluss über die filmkulturellen, 
-politischen und -ökonomischen Ziele, mit denen Leiser das Kino der 
Romandie wesentlich mitprägte.

Im Anschluss daran belegen zwei Artikel das enge Verhältnis zwischen 
der Geschichte einer Filmbewegung und derjenigen einer technischen In-
novation. So überdenkt Séverine Graff das Verhältnis zwischen dem Ciné-
ma vérité und der «Nagra», dem vom Schweizer Stephan Kudelski entwi-
ckelten portablen Tonbandrecorder, neu. Dabei kommt sie zum Schluss, 
dass die Verbindung zwischen den beiden Ereignissen keine kausale ist, die 
Dokumentaristen sich also nicht auf den Gebrauch bereits existierenden 
Aufnahmematerials beschränkten, sondern die Filmschaffenden direkt mit 
Kudelski zusammenarbeiteten, um dessen Tonbandgerät – das ursprüng-
lich für das Radio gedacht war – für den Film nutzbar zu machen.

Julia Zutavern wiederum rekonstruiert am Beispiel der Basler 
«Vereinigung für den unabhängigen Film» (Vuf) die Geschichte des po-
litischen Interventionsfilms in der (Deutsch-)Schweiz, an der sich nicht 
nur die Geschichte der einheimischen Filmpolitik ablesen lässt, sondern 
auch diejenige der Politisierung von Medien, Kunst und Alltag in den 
1970er Jahren. Der Beitrag spannt den Bogen in die Gegenwart, indem er 
danach fragt, ob und inwieweit heutige Broadcaster wie YouTube dafür 
geeignet sind, unabhängige Formen politischer Öffentlichkeit herzustel-
len und so die Nachfolge von Super-8 und Video anzutreten.

Senta van de Weetering beschäftigt sich mit der Historizität von 
Gruppenidentität und kollektivem Gedächtnis in den Dokumentarfil-
men Matchmaker (Gabrielle Antosiewicz, 2005) und Katzenball (Vero-
nika Minder, 2005), die nach jüdischer respektive lesbischer Identität in 
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der Schweiz fragen und dabei von unterschiedlichen historischen und 
medialen Voraussetzungen ausgehen. Während Antosiewicz auf ein be-
reits bestehendes kollektives Gedächtnis zurückgreifen kann, bildet Min-
ders Film gleichsam eine Rettungsaktion, die dazu beiträgt, ein solches 
Gedächtnis überhaupt erst zu formen. Beiden gemeinsam ist, dass sie 
Minderheiten innerhalb der Schweiz fokussieren und dadurch das Bild 
der schweizerischen Identität erweitern.

Im Mittelpunkt der beiden letzten Texte des Sammelbandes steht 
die Geschichte zweier Filmgattungen. Anita Gertiser befasst sich mit dem 
Aufklärungsfilm der Zwischenkriegszeit, dessen Ziel die Bekämpfung 
von Geschlechtskrankheiten war. Sie legt dar, dass und wie die zeitgenös-
sischen Wirkungsabsichten durch die Inszenierung eines «klinischen» 
Blicks unterlaufen werden: Das Ziel objektiver und wissenschaftlich ex-
akter Aufklärung blieb unerreicht, stattdessen lösten die Filme beim     
Publikum Ekel aus und bewirkten letztlich eine Festigung der Stigmati-
sierung von Geschlechtskrankheiten.

In ihrer rezeptionshistorischen Untersuchung geht Yvonne Zim-
mermann schliesslich vom Befund aus, dass der dokumentarische Auf-
tragsfilm bis Ende der 1960er Jahre zwar die dominante Filmpraxis in der 
Schweiz bildete, in der zeitgenössischen cinephilen und akademischen 
Wahrnehmung jedoch auf eklatante Weise marginalisiert wurde. Sie 
zeichnet die erheblichen Umschichtungen in der öffentlichen Wahrneh-
mung nach und belegt, wie der dokumentarische Auftragsfilm zunächst 
als wertvolles Erziehungsmedium galt, wie sich Auftrags- und Dokumen-
tarfilm in der öffentlichen Wahrnehmung jedoch zu scheiden begannen 
und wie schliesslich durch den Autorenfilm der Auftragsfilm in Verruf 
geriet, während der Dokumentarfilm sein bis heute wirksames Image er-
hielt, künstlerischer Ausdruck einer Autorenhaltung zu sein.

Zürich und Lausanne, im Mai 2008
Alain Boillat, Philipp Brunner, Barbara Flückiger




